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Mit 1 Holzschnitten.

U«»h«r keine Gattung der g«}s«*llig 
lebenden Hymenopt«ren dürfte in Hezug 
auf einzeln« biologische Erscheinungen 
solche Unklarheit herrschen wie über 
die Hummeln. Seihst Thatsaehen, die 
sich ziemlich leicht constntiren lassen, 
werden häutig in den besten zoologi­
schen Handbüchern ganz unrichtig oder 
wenigstens .ungenau dargestellt. Zu die­
ser Gruppe von Erscheinungen gehören 
auch die Hummelhauten. — Wahrend 
nämlich eiijige Beobachter den Hummeln 
zu viel zumuthen und sie förmliche Zel­
len für ihre Brut hauen lassen, wie sie 
etwa die Honigbienen und Wespen aus­
führen , weisen wieder andere diesen 
allerdings nicht auf der höchsten Stufe 
der intellectuellen Entwicklung «teilen­
den SUntenhildnern eine gar zu trau­
rige JHIe unter ihrer» Verwandten zu 
und stellen demgemäss die mit der In­
telligenz in» engsten Zusammenhang 
stehe »de Haufälligkeit dieser nützlichen 
Wesen als «ine höchst primitive dar. 
Da ich eine ausserordentliche Menge 
von allen möglichen Formen dieser ‘•Bä­
ren i nier unseren Hautflüglern« sowohl 
im Freien, auf Feld und Alpe, Wiese

* Vergl. die Besprechung derselben von
Dr. H. Müller, Kosmos XII, S. 155.

und Wahl, als auch im domesticirten 
| Zustande untersucht habe, so sei es mir 
j gestattet, an dieser Stelle einiges Dicht 
| in diu Sache zu bringen.
| Zu diesem Zwecke, wird es am pas- 
! sendslen sein, die Hummeln selbst bei 
| ihrer Arbeit, zu belauschen. Während 
! ich noch in meiner letztem Arbeit -Die 
' Hummeln Steiermarks-** schrieb, dass es 
: mir und wahrscheinlich auch keinem 
■ anderen Forscher bisher möglich war, 
j die Entstehung der e r s te n  Zelle zu be- 
I obachten, hat sich das seitdem etwas 
j geändert. Von den vielen Hummelweib- 
| dien, die ich im vergangenen Frühling 
i im Museum eingesperrt hielt, um sie 

beim Hauen der ersten Zelle zu be­
obachten, legten zwar mehrere derselben 
Zellen an, zerstörten aber dieselben 
wieder, ohne dass sie Kior gelegt hätten 
und ohne dass es mir geglückt war«?, 
sie beim Anlegen der Zellen v.u über­
raschen. Endlich am 2!), Mai bemerkte 
ich zu meiner grössten Freude, dass ein 
schönes, grosses und frisches Lajuilariits- 
Weibchen eifrigst Moostheilchon mit den 
Füssen zusammenseharrte, sie um einen 
von demselben mit Wachs bostrichenon 
Fleck reihte, dann auf dio im reich­
lichsten Maasßo vorhandenen Blumen 

j flog, daseihst äusserst fleissig Honig und
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Pollen sammelte und endlich, nachdem 
beide Körbchen mit Vorrat heu beladen 
waren, zu dem früher hergerieht.eten 
IdooshiiufchtMi tlog und nun den Huu der 
«•i'sleii Zelle auf folgende Weise bewerk­
stelligte: zuerst, wurde auf dein Brette, 
auf welchem das Moos zusammengehäuft 
war, auf dem früher mit Wachs be­
strichenen Fleck aus mit Pollen ver­
mischtem W ach se , das sich die Hum­
mel während der Arbeit vom Bauche 
abnahm und mit dem Munde bearbeitete, 
•ein« rin g förm ige  Z e lle  von 7 Milli­
meter Durchmesser und (> Millimeter 
Höhe aufgebaut. Nun brachte das tleis- 
vtige Thierehen eine Ladung Pollen nach 

. der andern und strich ihn in die Iüng- 
y.elle, sodann legte es Eier in dieselbe, 
¡hat Pollen darauf, legte neue Eier, und

Fig. I. Die erste Zelle des Jiowbtts ¡njti- 
ilun'as I..; die Wando bestehen aus Wachs, 
dus Innere aus honiggetränkteui Pollen, in 
welchem die Hier liegen. Die obere Oeff- 
jiniig wird, nachdem alle Eier gelegt sind, ' 

geschlossen. >

als die gehörige Zahl gelegt war, be- ! 
gann es die Zelle mit Wachs zu sehlies- j 
sen. Da mir jedoch sehr viel daran j 
lag, gerade eine solche erste im Ent- j 
stehen begritVene Zelle für die Samm­
lung zu erhalten, so schnitt ich das 
Stück Brett, auf dem sie angelegt war. 
weg und tliat. dasselbe sarnmt der Zelle 
in die Sammlung, in der Hoffnung, die ! 
Hummel werde eine neue Zelle bauen, 
was aber leider nicht geschah, da das 
arme, in seinem wichtigsten Geschäfte 
gestörte Thier den Tag darauf starb.

Bei einer Gesellschaft des Jiouthm 
(Ufionnii (deren Waben ein Dachs nuf- 
gefressen hatte), welche ich sammt der 
alten noch sehr frischen Königin nebst

einigen 30 Arbeitern, ein paar jun­
gen Königinnen und denjonigen Hot.li- 
buchenblättern, in welchen das Nest ge­
legen hatte, nach Hause brachte, wo die 
Thiero die Zellen  ganz von neuem zu 
bauen antingen, sowie bei einer Unzahl 
von bereits begonnenen Nestern hatte, 
ich Gelegenheit, die W eite re n tw ick ­
lu n g  der Hummelbauten zu beobachten.

Ist also die erste Zelle fertig, der 
Innenraum mit honiggetränktem Pol­
len gefüllt und die Oetfnung mir Wachs 
geschlossen, so bleibt das Hummelweib- 
chen stundenlang auf derselben liegen 
und bebrütet sie wie eine Henne ihre 
Eier; erst nach einigen Tagen geht es 
daran, eine neue Zelle, die es an der 
Seite der ersten anlegt, zu hauen, und 
verbindet beide mit pollenmmisehtem 
Waehse; darnach wird häutig noch eine 
dritte Zelle unter denselben Modalitäten 
wie. die anderen hergestellt; dann aber 
dauert es ziemlich lange, bis eine neue 
Zelle begonnen wird, denn es heisst nun 
tteissig vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend Pollen und Honig für die 
nach circa 1 Tagen aus den Eiern 
schlüpfenden jungen Larven berbeischaf- 
feii. Das Weibchen ist um diese Zeit 
noch ausserordentlich beweglich und die 
Eier entwickeln sich noch langsam, was 
der wenig auffallende Hinterleib beweist.

Aus dieser Darstellung des Zellbaues 
bei den 1 himmeln ist zu ersehen, dass 
die von Swammukoam herrührende An­
gabe, ala ob die Hummeln gar keine 
Zellen ursprünglich bauten, sondern nur 
lioiugdnrrhtrunkten Pollen zu unförm­
lichen Massen aufhäuften und diese dann 
die Zellen vorstellten, in welche sieh 
die Larven ganz einfach hiiieinfvltssen, 
sich als ganz u n rich tig  erweist, wie 
man sich übrigens auch bei später an­
gelegten Wall- oder Hingzellen über­
zeugen kann. }Väre die Sache so ein­
fach, so könnte auch die Fütterung der 
Larven viel einfacher vor sich gehen, 
als es wirklich der Fall ist. Es brauchte 
das Weibchen (oder später die Arbeiter)
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nur ganz einfach zu den vorhandenen. 
Pollctnnnssen neue aufzuschütte« und 
die Arbeit wäre beendet. Aber wie gAi«z 
anders verhält sich die Studie in Wirk­
lichkeit! Sind die jungen Lärvchen aus 
den Kiern ausgekrochen, ho fresse« sie 
zuerst den innerhalb der Wachsumhül- 
lung (der Hing- oder Wallzelle) betir.d- 
Uchen honigcluvchtrünkten Pollen, dtwn 
aber beginnt die Fütterung von aussen. 
Zu diesem Zwecke wird die obere oder 
auch seitliche Wachshülle äusserst vor­
sichtig ein wenig aufgerissen und in 
diese öetfnung gut gekauter honigver­
mischter Pollen aus dem Munde ge- 
saneen. Trotz der aufmerksamsten Be­
obachtung konnte ich nicht, herausbrin­
gen, ob die Hummel genau zum Munde 
der Larve die Nahrung bringe, denn die 
Fütterung geschieht mit solcher Vor­
sicht und Prücision, dass man nur mit 
grösster Anstrengung die wichtigste« 
Acte derselben: das Kauen des Pollens, 
das Aufmachen der Wachshülle, das 
Ausspeien des zubereiteten Pollens in 
das Innere der Wachshülle und endlich 
das sorgsame Schliessen der letzteren 
wahrzunehmen vermag. Auch kann man 
den Vorgang der Fütterung niemals bei 
der höchst unruhigen, um ihre und ihrer 
Brut Sicherheit äusserst besorgten Kö­
nigin , sondern nur bei den Arbeitern 
einer zahlreichen Familie beobachten. 
Machte ich jedoch später die Waehs- 
liülle auf, so sah ich, dass es immer 
die Kopfgegend irgend einer Larve war, 
wo gerade früher die beobachtete Hum­
mel gearbeitet hatte. Auch sah ich, 
dass die Arbeitstheilung, wenn auch 
nicht streng, so doch ziemlich genau so 
durchgeführt war, dass einzelne Indivi­
duen beinahe ausschliesslich auf die 
Weide flogen und so unverdrossen ar­
beiteten, dass sie an manchen Tagen 
wohl 10— 12mal das,Nest verliessen 
und reich beladen wieder in dasselbe 
zurückkehrten, während andere vorzugs­
weise die Arbeiten im Neste, als: das 
Füttern der Larven, das Abschaben des j
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Wachses von den Puppentönnchon, das 
Hauen der Houigtöpfchen, das Bedecken 
der Zellen mit den Neststoflen etc. be­
sorgten und dass endlich noch anderen 
wenigstens zu gewissen Zeiten haupt­
sächlich die Verteidigung des Nestes 
oblag.

Die Larven in der ersten Zelle wach­
sen bei sorgsamster Pheg« rasch heran: 
die früher ganz kleine rundliche (beinah 
kugelige) Zelle mit ziemlich glatter Ober­
fläche wird immer grösser und unregel­
mässiger, die Oberfläche immer höckeri­
ger, so dass die anfangs ganz kleine 
Zelle zuletzt eine grosse (übrigens bei 
jeder Art verschiedene) k n o l l ig e  Masse 
von trü ffe ! artigem  Aussehen bildet, 
an der man ganz deutlich in den warzi­
gen Erhöhungen die darunter befind­
lichen fetten fussloser. Larven erkennt. 
Die Farbe dieses höckerigen Knollens 
ist bei verschiedenen Arten verschieden, 
richtet sich übrigens auch nach der 
Farbe des gerade um die betreffende 
Zeit am meisten benützten Blüthen- 
staubes; sie hat bei dem lichten ]{. ru- 
rinhiÜH eine gelblich, braune, beim dunk­
len (tristis) eine braune, ja  beinah 
schwarze, bei anderen eine honiggelbe 
Farbe etc. Jeder solche irüffelartige 
Körper (Larvenklumpen) enthält durch­
gehend» G esch w ister g le ich en  Al­
ters, da ja alle .Eier an einem  Tage, 
freilich häutig im Verlaufe von ein paar 
Stunden gelegt worden sind. Haben 
die Larven ihre bestimmte Grösse er­
reicht, so verpuppen sie sich. Sobald 
dieser Moment eingetreten ist, schabt, 
die Königin (später die Arbeiter) das 
die Seidoncocons noch deckende Wachs 
ab, so dass die seidenen Puppcnhüllen 
in der Regel in einem angenehmen 
Woissgelb, das mitunter einen Stich ins 
Rosenrothe zeigt, erglänzen. Diese Pup­
pentönn chen  werden mithin n ich t 
von der K ön ig in  oder den A rbeitern , 
sondern von den Larven selbst, ver­
fertigt, und zwar aus einer an der Luft 
erstarrenden Flüssigkeit, welche derSeide
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des Seidenspinners in allen wesentlichen | 
Theilei» entspricht., auch die ausser- 1 
ordentliche K«».st.i*»;k«*it. und Klasticität 
derselben bat., aber naeli meinen Ver- 
suelien siel» nicht ubspulen lasst. Die 
Buppentönnchen ragen nun wie kleine 
stark in die Dünge gezogene Vogeleier 
über das Niveau der «och im Larven- 
zustand befindlichen übrigen Individuen 
Jiervor; diess macht, dass ein Huminel- 
nest auffallend einem mit Eiern gefüllten 
Vogelneste gleicht. Die Vei'puppung der 
aus den an demselben Tage (freilich im 
Verlaufe von mehreren Stunden) ge­
legten Eiern ausgekrochenen Larven geht 
nie gleichzeitig vor sich, sondern ge­
schieht in einem Zeiträume von 1— 3 Ta­
gen, woran wahrscheinlich die ungleich- 
mässige Ernährung der Larven die Schuld 
trägt.. Auch die vollkommenen Insectcn 
schlüpfen nie an demselben Tage aus, 
wenn sie auch desselben Geschlechtes 
sind. Naht die Zeit des Ausschlüpfens 
der ersten Hummelarbeiter heran (denn 
solche kommen zuerst hervor), so legt 
die Königin wieder neue Zellen an, be­
schenkt. sie mit Eiern und vcrschliesst 
sie mit W achs, wie oben ausgeführt 
wurde. Man sieht desshalb an einer 
W abe, an welcher noch die Königin 
allein gearbeitet hat, immer nur eine 
geringe Menge von sich entwickelnden 
jungen Hummeln und das Nest bleibt 
circa 1— 1» Wochen ausserordentlich 
klein, während es später bei manchen 
Arten in riesigen Verhältnissen zunimmt, 
bei anderen jedoch während seiner gan­
zen Entwicklung ziemlich klein bleibt. 
Die Königin allein kann eben nicht zu 
viele Larven ernähren. Ist aber einmal 
eine hinlängliche Anzahl von Arbeitern 
vnrhajiden, welche der Königin eifrigst 
helfen, so legt letztere in immer kürze­
ren Intervallen Eier, in der besten Ent- 
wicklungspeviode aber jeden Tag, ja 
sogar zweimal an einem Tage. Der 
Hinterleib der Königin, die nun sehr 
selten mehr ausfliegt, häufig auch ganz 
Hügellahm wird, schwillt dabei bei man­

chen Formen, z. B. lapidarim, tmrslna, 
unjillumts u. a. so an, dass er etwa um 
*/a der Normalgrösse zunimmt.. Wie 
merkwürdig fremdartig sieht die um 
diese Zeit wahrhaft riesige Königin der 
grossen Varietät des B. lerrratris aus, 
wie glänzend schwarz (da die weissen 
Haare entweder abgerieben sind oder 
durch ihr weites Auseinanderstehen bei­
nahe ganz verschwinden, so dass die 
schwarze Haut überall durchschimmert), 
wie unbeholfen! Erinnert sie nicht, leb­
haft an ein eierlegendes Termitenweib­
chen? Und wie schrumpft sie später 
wieder zusammen! so dass sie kleiner 
erscheint als die jungen befruchteten 
Weibchen! Unterstützt im Eierlegen 
wird die Königin durch einzelne ihrer 
Töchter, die grösser als die gewöhn­
lichen Arbeiter sind und k le in e  W eib­
chen oder g rosse  A rb e iter  genannt, 
werden, und sogar durch einzelne der 
gewöhnlichen A rbeiter. Es ist noch 
ein Geheimnis», welche Umstände dabei 
maassgebend sein mögen. Ist nämlich 
die alte Königin zu Grunde gegangen, 
so versehen gewöhnlich die grosse»» Ar­
beiter den Bau mit neuen Eiern (was 
besonders bei 7?. at/mnim geschieht); in 
manchen Füllen aber sind etitschieden 
alle Thiere unfruchtbar und bewache»» 
dann nur das Nest bis zu ihrem Tode, 
der in diesem Falle viel später eintritt. 
als unter normalen Verhältnissen, unter 
denen sie sich mit dem Herbeisehaffen 
der Nahrung und durch andere auf­
reibende Arbeit bnld zu Grunde richten, 
so dass sie nur etwa einen Monat, leben; 
in dem Kalle jedoch, wo es keine Lar­
ven zu ernähren gibt, sitzen sie den 
grössten Thcil des Tages zu Hause und 
faulenzen, erhalten sich aber um so viel 
länger frisch und kräftig und ihre Beize 
bleiben rein und schön bis zum Tode.

So lange die neuen Eizellen neben 
den älteren angebracht werde»», haben 
wir es noch immer mit einer nur eine 
S ch ich t mächtigen Wabe zu thun. 
Ueber den weiteren Verlauf der Arbeit.
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aber die Meinungen der verschie­
denen Schriftsteller ausserordentlich weil 
auseinander. Daiii.iiom sagt, «lass au! 
dir erste Schicht «ine zweite, darauf 
eine dritte gebaut werde u. s. i . : »super 
primuiu sive intimuin favunt eonstruitur 
»ecuudus, super secumlum tertius et sie 
porro; ijuorum s'mgulos cum tmitimis 
eoluiuellae conjunguut« Sciiknck da- t 
gegen behauptet., dass sich in einem i 
Neste mir eine Lage von Zellen rindet 
und dass nur selten zwei Lagen über 
einander verkommen. Nach Scii.mjkdk- 
Kxwirr’slleobachtuiigen bauen schwach

bevölkerte Colonion, z. II. //. at/mrtnn, sil- 
tut nt tu u. h. w. meist blos eine Schicht 
von Zellen; Nester mit zah l reich  e n 
Individuen besitzen jedoch meist meh­
rere Schichten über einander, diese sind 
aber keineswegs mit jener Regelmässig­
keit erbaut, auf die man leicht, aus 
der Darstellung Da !1Mh».m’s schliessen 
könnte, sondern sehen meist klumpen- 
öder traubenartig aus. Vor Allem ver­
misste ScilMlKUKKXKfltT gewöhnlich eine 
horizontale Hauart, was besonders dann 
auffallend ist, wenn die Wachs wände 
abgetragen sind und die Cocons ausser-

Kig. 2. Kiu äiisserst rogohnüssigos Nest des Ji. coitfusiis Seil., bestellend nns 4 Stock 
werke«, von denen die untere.« zwei nur A rb e ite r -, die oberen zwei Miinmhen- 
und \V ei In-UeiizetIeii enthalten. Rechts neben dergedcekelteu Zelle sieht »titln ein Honig- 
töp fehen, links oben und hu Hintergründe die thoilwei.se nhgemnmnene \V a e li s »I e e k e. 

:i der natiirlieliou (Irösse.

ordentlich unregelmässig erscheinen. Die 
Zellen stehen nicht dicht neben ein­
ander, haben also nicht gemeinschaft­
liche Scheidewände wie die der Honig­
biene, sondern ähneln eher kleinen und 
grossen Kingerhnleij, die sich meist blos 
au der llasis berühren, oft aber auch 
bis zur Spitze hinauf verbunden sind, 
was namentlich hei den Arbeiterzellen 
der Kall ist. Meine lieobaclitungeii 
stimmen mit denen des letztgenannten

tüchtigen Apidologen in der Hauptsache 
1 überein, ohne dass sie sich übrigens 

mit ihnen vollkommen decken würden. 
Desshalh gehe ich hier eine genauere 
Darstellung derselben.

Nachdem nämlich eine gewisse Menge 
von Zellen neben einander angelegt und 
die l’uppen im ersten ZellMuiupen von 
dein sie umhüllenden Wachse befrei! 
sind, h*gt sehr häutig di** Königin auf 
eines der reifsten  Huppentönm-heii
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einen nmniii Kiorklumpon, der sich gc- 
iiaii so «iilwirkcll wie die früher an­
gegebenen. Hoi den grössere Gesell­
schaften bildenden Arten besteht auch 
dieser nur aus Kie.rn für Arbeiter, bei 
schwächeren häutig schon auch aus 
solchen für Männchen. Dieser Kier- 
k lumpen bildet nun den Beginn der 
/w e ite n  Etage ; es wird sodann auf 
anderen l’uppcutonnchen eine grössere 
oder geringere Anzahl von neuen Kier- 
klumpen angelegt. Die trüffelartigen 
Lurvenklumpen nähern sich in Folge 
ihres Wachsthujns immer mehr einander, 
bis sie endlich zusnmmenstossen, was 
übrigens nicht immer vorkommt, indem 
einzelne harveiiklumpen ausser Zusam­
menhang mit den anderen bleiben, wo­
durch es goHchltdit, dass solche Hum- j 
mol hauten an einzelnen Stellen nur eine j 
e in z ige  Schicht mächtig sind, während I 
sie in anderen Bartiecn ein m eh rstöck i- i 
ges  Gebilde darstellen. Nebenbei wird | 
aber häutig vom Weibehen auch ganz i 
unten neben den ältesten schon leeren 
I'uppentünnchcn eine neue Zelle an­
gelegt, so dass nach der Entwicklung 
der Thiere der zweiten Ktnge die der 
untersten vor, sich geht. Man wird 
übrigens hin und wieder hei Arten, die 
filier der Krdo hauen, seihst im Herbste 
nur eine einzige Zellschicht mäc litige 
Waben antreffou; doch das sind durch- 
gehends solche, die nicht vom Früh­
ling« herstanuncii, sondern erst später 
im Sommer ausgoführt wurden. Der 
Grund davon liegt immer darin, dass 
die ersten Waben ganz oder theilweise 
zerstört worden sind, sei es durch Thiere 
oder, wie es leider so häutig geschieht, 
durch Menschen heim Mähen. Wenn 
möglich an derselben Stelle, wo das 
erste Nest gestanden, siedelt sich die 
Königin mit den übrig gebliebenen Ar­
beitern wieder an, oder aber die letzte­
ren allein, wenn die erst eie zu Grunde 
gegangen ist: und nun wird ein be­
deutend kleineres Nest gebaut, als das 
ersten* gewesen, bei dessen Zerstörung

IvONiitoH, VI. Jatirtfuutf illd. XU).

eine grosse Menge von Kurven und Kup­
pen den Untergang gefunden. Bei sol­
chen Waben sicht man dann mitunter 
(auch nicht immer) in «ler ersten  und 
e in z ig e n  Etage l'uppentönnehcii für 
a lle  drei Geschlechter, doch muss ich 
alle solchen Nester für abnorme, unfer­
tige Bildungen erklären, während das 
Gegentheil Regel ist. Bei den unter­
irdisch bauenden wird man das nur in 
dem Falle linden, wenn ein Ausbauen 
des Nestes nach oben wegen irgend 
eines Hindernisses, z. B. eines darüber 
betindlichen Steines oder einer Wurzel, 
nicht möglich ist; in diesem Falle wird 
dann der Raum in horizontaler Rich­
tung desto ausgiebiger benützt, so dass 
sich das Wabengowirro über einen Meter 
weit erstrecken kann, wie Ich Im ver­
flossenen Jahre bei einem Erdhummel- 
neste, das sich zwischen Steinen ausser­
ordentlich weit, dahinzog, zu beobach­
ten Gelegenheit hatte. Es mag übrigens 
sein, dass die Nester im Norden durch­
schnittlich schwächer sind als bei uns 
in den Alpen: denn die Angaben, die 
ich über die Jndividuenzahl eines.Nestes 
aus Deutschland linde, stimmen höch­
stens mit den schwächsten, deren Ent­
wicklung durch irgend einen Unfall ge­
hindert war, oder hin und wieder mit 
solchen überein, deren geringe Einwoh­
nermenge durch die geringere Frucht­
barkeit der Königin bedingt wird, wäh­
rend im allgemeinen die Individuenzahl 
bei uns durchgehend» grösser ist als 
die von deutschen oder nordischen 
Autoren angegebene.

Auf dieselbe Weise wie die zweite 
Schicht werden auch die übrigen an­
gelegt und die Zahl derselben kann 
eine sehr grosse werden. Ich besitze 
Nester, die hei grösstmöglicher Regel­
mässigkeit H {]t. coHjHsua, variabiHa. 
inii'oruHi etc.), I {sHcttnmi) , C» [lajn- 
ifnritis, /cw s/jvVR, b (fcms/Ws, rtiv/iV/iimix) 
Schichten enthalten. Freilich halten 
auch die regclmässigsten Nester keinen 
Vergleich mit den schönen, mit uiathe- 
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matiseher Genauigkeit au sge führten der 
Honigbienen oder der Wespen au«.

Kilt Larvon- oder später Puppen- 
klumpen hängt. mit dem andern durch 
W achs zusammen. So schöne T rag- | 
p feilev jedoch, wie sie zwischen je 
zwei Wespenwaben zu sehen sind, kom­
men bei den Hummelwaben nicht, vor 
und sind nurh nicht nothwendig, weil 
ein Hummelnest niemals bringt, wie 
dies bei den Wespen bauten der Kall 
ist, bei denen au Wurzeln, Steinen, 
Haumzweigen, Dachsparren etc., die 
oberste, älteste, kleinste Wabe ange­
leimt wird, an welcher die jüngeren, 
grösseren vermittelst starker (Vüulose- 
pfeiler befestigt 'werden, so dass zwi­
schen je zwei Waben, die gewöhnlich 
horizontal stehen, hinlänglich Raum für 
die darin arbeitenden Thiere bleibt. 
Diese Heiler müssen eine ausserordent­
lich« absolute Festigkeit besitzen, da sie 
ja häutig mehrere Kilogramm zu tragen 
haben, indem die Larven äusserst schwer 
sind. Die trockenen, von den ausge­
schlüpften Thieren verlassenen oder mit 
ausgetrockneten Larven und Hippen 
gefüllten Waben wiegen freilich nicht 
viel; doch besitze ich ein riesiges Nest 
der Vesjjit ijmumiica mit beinahe ganz 
leeren Zellen, das noch jetzt im ge­
trockneten Zustande über V* kg wiegt.

Bei den Hummeln kommt aber die 
zweite Etage ganz einfach auf die erste, 
die auf einer fixen Unterlage rulit, zu 
liegen und bleibt darauf tlieils in Folge 
ihrer eigenen Schwere, tlieils festgehal- 
ten durch die Wachspartie, welche von 
dem nierlegenden Individuum bei der 
Anlage der Ringzelle begonnen und 
später beim Wachsen der Larven von 
(’emseiben oder von anderen Hummeln im 
/eitern Umkreise vervollständigt wurde, 

'.'er Zugang zu den unteren Waben er­
gibt sich eigentlich von selbst, da die 
Puppentönnehen rund sind und dess- 
halb zwischen je zwei Gruppen der- j 
selben immer ein grösserer oder klei- | 
nerer Raum übrig bleibt, den dann die \

Hummeln eitrigst benützen und nfleti 
halten. Zwischen den einzelnen Etagen 
ist jedoch Hatz genug, denn die Ober­
seite der Waben ist nicht horizontal 
eben, sondern voll von Erhöhungen und 
Vertiefungen; drücken aber irgendwo 
die oberen Waben gar zu sehr auf die 
unteren, so werden sie. durch plumpe 
Heiler gestützt. Solche plumpe Heiler 
werden übrigens auch zwischen den 
einzelnen Larvenklumpen, zwischen der 
obersten Wabe und der wächsernen 
Nestdeoke (wobei die Heiler gleich die 
Wachshülle für die darunter befindlichen 
Larven, die daher beim Abheben der 
Heiler gleich zum Vorschein kommen, 
abgeben) und endlich zwischen einer 
Zollpartie und der nächsten Wand zum 
Zwecke der Stabilität der Waben an­
gelegt. Künstlich kann man die Hum­
meln zwingen, solclie Heiler anzulegen, 
wenn man die Wabe auf eine solche 
Unterlage stellt, dass sie bei der ge­
ringsten Erschütterung wackelt, was 
den armen Thieren in so hohem Grade 
unangenehm ist, dass sie sich bemühen, 
diesem Uobelstande so schnell als niög- 
lidi abzuhelfen und die betreffende 
Wabe von allen Seiten zu stützen.

Die Puppentöimehen sind in den 
untersten Etagen klein und unter ein­
ander ziemlich gleich, werden aber je 
höher hinauf desto ungleicher, da zu 
denen der gew ö h n lich e n  A rb e ite r  

j nun auch die der g r o s s e  n , der Män n- 
ch e n  und W eib ch en  hinzukommen. 
Es sind übrigens (die ersten Waben aus­
genommen) in den seltensten Fällen alle 
Individuen, deren Eier an demselben Tage 
und in dieselbe Zelle gelegt worden sind, 
geschlechtlich einander gleich. Aus die­
sem Grunde sieht man auch so selten 
eine ununterbrochene Reihe von Männ­
chen- oder Weibchenzellen, während in 
den Wespenbauten die Waben mit den 
grossen Weibchenzellen auf den ersten 
Blick auffallen.

Die le e r e n  P tip p en  tö n  n cli an 
wurden früher nicht selten für die
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t»iprn nUi eh e» Zellen  gehalten, welch« 
«len gleichnamigen Gebilden der Wom|hmi 
und Bienen gleichwerlhig sein sollten, 
wiiH aber, wie aus dem Gesagten zu 
ersehen, nicht der Kall ist. Da sie 
jedoch häutig als Aufbewahrungsort, für 
die Vorräthe. dienen, so bezeichnet man 
sie mit unter noch jetzt mit diesem 
Namen.

Nun entsteht die Krage: was ge­
schieht mit den leeren Puppentönnehen? 
llei den Bienen werden die leergewor- 
denen Zellen bekanntlich durchgehend» 
wieder benützt zum Aufbewahren des 
Honigs, des Bienciibrotes etc., die 
Wespenköuigin legt in die leergewor- 
deiieit Zellen neue Eier. Das Uunimel- 
weibchen aber benützt die von den 
jungen Thieren gesponnenen, nicht von 
ihr gemachten Puppentömmhen oder 
>Zellen« nie etwa dazu, um liier hin- 
einzulegeu, was sie ja der Llilduug 
ihres Hinterleibes und Stachels wegen 
gar nicht thuii könnte, sondern sie (und 
später di«« Arbeiter) überzieht das In­
nere der Puppentönnehen mit W achs 
und benützt die so hergerichteten zum 
Aufbewahren des Pollens und des Ho­
nigs. Einzelne, besonders die ältesten 
Puppentönnehen werden auch ganz ein- 
facli unhenützt «gelassen und liegen nicht 
selten ausser Zusammenhang mit den 
andern auf dem Nestgrunde, noch an­
dere werden ebenso wie die abgeworfe­
nen Deckel zerbissen und zu den Nest- 
stoffen als. weiche Unterlage geworfen. 
Ist einmal eine grössere Anzahl von 
Arbeitern vorhanden, so legt, wie oben 
bemerkt, die Königin mitunter tiiglielr- 
(ja sogar zweimal dos Tages) Eier und 
die sich entwickelnden Larven brauchen 
so viel Nahrung, dass immer Keserve- 
vorräthe vorhanden sein müssen. Zu 
dem Zwecke worden, da die vorhandenen 
Vorrathsknnimern (nämlich die leeron 
Puppentönnchen) nicht ausreichen, neue 
gebaut. Es sind dies zunächst die in 
jedem stark bevölkerten Neste in der 
Hlülhezoit desselben stets vorhandenen

o n ig t ö p f e  hon «. Dieselben be­
stehe:) aus Wach», haben eine cylin- 
«1 rische oder krugförmig« Gestalt, sin«! 
aber äusserst leicht zu zerquetschen, 
wesshalb man beim Ausnelimen eines 
Nestes auf dieselben sehr Acht geben 
muss, weil sonst alles voll Honig wird. 
Sie werden von den Arbeitern beiderlei 
Grösse an recht günstigen Tagen in 
oft. geradezu siaunensweriher Menge: 
10— 1 r» und mehr, hergestellt und mit 
Honig gefüllt. Das Wachs wird in sol­
chen Fällen in überschwänglicher Fülle 
abgesondert, ausserdem aber auch von 
den gerade eingesponnenen Puppen, von 
den Verbindungsstellen der Larven- 
klnmpen, von den Wachspfeilern und 
sogar der Nesthülle abgeschabt und in 
die genannten Formen vor den Augen 
des Beobachters mit der grössten Ge- 
schickl ichkeit gemodelt.

| Ist das Honigtöpfchen voll, so bleibt 
j es entweder offen und wird dessen In- 
! halt gelegentlich von jeder herbeikom- 
, mendon Hummel getrunken oder aber 
| es wird ein stumpf kegelförmiger Deckel 
, darüber gebaut, der jedoch nie au der 
! Spitze geschlossen ist, und der süsse 
! Inhalt bleibt längere Zeit darin.

Will man llonigtöpfcheu für die 
Sammlung haben, so muss man sie 
herausnehmen, so lange sie in grosser 

j -Menge vorhanden sind, denn sonst könnte 
j es leicht geschehen, dass man das leere 
; Nachsehen hätte oder höchstens halb 
! zerstörte Töpfchen bekäme. Ist näm- 
{ lieh der Inhalt ausgetmnken, und das 
I kann über Nacht geschehen, so werden 
j die Honigtöpfchen zu anderen Zwecken, 
j insbesondere zum Baue der Wachsdecke 

bei plötzlich eintretender Kälte ver- 
i wendet. Das mag der Grund sein, war- 
j um manche Forscher das Vorhanden- 
I sein dieser Gelasse leugnen; und doch 
j kann jedes Nest, besonders aber das 
j des hpularius, fernst rin und pontonint, 

in einem passenden Kästchen mit Flug- 
1 loch, damit die Thier« frei ein und aus 
\ Hiegen können, deip Beobachter diese 
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Thal suche beweisoii. Selbst die zwischen j mit Pollen gefüllt; von diesen legte ich 
»!«*n Fenstern eingesperrt gehaltenen bau- j gleich einige für die Sammlung bei ttoily, 
teil mir manchmal solche Honigtöpfehen. ! die übrigen tliat ich summt dem Neste 

Nur diese Formen »ier Gefüsse wa- ! in\s Zuehtkiistclieii, wo die Hummeln in
ren bis in die neueste Zeit bekannt. I Kürze zu lliegen begannen. Die Pol-

Im August des verflossenen Jahres ; len cy lin d er  blieben den Tag über un- 
nahm ich aber auf dem Geierkogel bei j angetastet; Tags darauf jedoch (es war 
Graz ein schönes Nest von J>\ ftomoyiou ; ein trüber Tag, an dem es einige male
ans. Dabei fielen mir mehrere auffallend j regnete) beganuen die Hummeln mit
grosse Cylinder auf, die scheinbar voll- j dem Inhalte aufzuräumen, so dass nur 
kommen geschlossen waren. Als ich j noch wenige ganz gefüllt blieben. Die 
einen derselbe!! genau untersuchte, fand ; leeren Gehälter wurden nun grössten- 
ich, dass er n ich t H on ig , sondern , theils oben ihrer Wände beraubt und 
P ollen  enthielt. Da diese Form bisher j so verstümmelt, dass man sio kaum 
ganz unbekannt war, so sei mir erlaubt, mehr als solche zu erkennen im Stand»»
dieselbe hier genauer zu beschreiben, j war. Der Pollen wird entschieden durch
Das ausserordentlich schüno Nest fand | irgend ein Secret chemisch so verwandelt, 
ich circa */* m unter der Erdoberfläche; i dass er, obwohl in grossen Massen und
die Zahl dev darin befindlichen Puppen- | sehr fest gepresst, doch nicht faul wird
tünmdien (leere und gefüllte) betrug j oder gährt. Es ist merkwürdig, dass

man bisher dies« Form von Gelassen 
in den Hummelbauten ganz übersehen 
bat, wenigstens finde ich in d»»r ganzen 
Literatur über die Hummeln keine An­
deutung darüber. Erklärlich wir»l die 
Sache dadurch, dass B. punionnn. all­
gemein als eine sehr seltene Art gilt, 
obwohl sie in manchen Gegenden, wie 
ich mich im verflossenen Sommer zu 
überzeugen Gelegenheit hatte, sogar 
häufig verkommt.

Hei anderen Formen habe ich bisher 
noch nie etwas Derartiges gefunden, 
während ein zweites, einige Wochen 
später ausgenomrnenes Hest des B. pu- 
woriüH ebensolche Pollenbehälter ent­
hielt, die einem dritten, schwächeren 
fehlten.

So zeigt denn ein vollkom m en  
en tw ick e ltes  H um m elnest folgende 
Formen von G elassen oder, wenn man 
will, Ze llen : P uppentönn chen  für 
1) Arbeiter, 2) Männchen (etwas grös­
ser), 3) Weibchen (am grössten), diese 
3 entwickeln sich aus der R in gze lle ; 
4) Honigtöpfchen und 5) Pollencylinder 
(bisher von mir nur bei B. pomoyuw 
entdeckt). Das Ganze ist dann gewöhn­
lich mit Moos, Gras oder Aehnlichem

4 2 0  K tlm tn l H o lt e r , Di»* irim u iio lb iu ite ii.

Fig. 3. Sieben Arbeiterzellen und zwei Pol­
len eylin«ier aus »lein Neste des B. po- 

worum Pz.

circa 300, die Zahl der P o lle n cy lin ­
der etwa 12. Sie standen immer am 
Rande einer Zellgruppe und waren am 
Grunde auf die darunter befindliche und 
an der Seite an die daneben stehende 
Zellpartie mit ziemlich starkem Wachse 
gekittet, nach oben frei. Ihre Gestalt ist 
cylindrisch oder vierkantig cylindrisch, 
alle aber sind in der Mitte etwas aus­
gebaucht, wodurch sie sich der T on­
n en gesta lt  nähern. Ihro P'arbe ist 
entweder dunkelbraun oder bräunlich 
gelb (die letzteren sind übrigens in der 
Sammlung etwas mehr braun geworden). 
Ala ich das Nest ausnahm, waren alle
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fiui bedeckt. Km erxrhoinl «ein Hau j und oh erscheint dosfdmlbdio Behauptung 
also sehr icirl ; von diesen (Jo- ; iminclicr KnrHchcr, dass die. Mummeln
fassen werden die it ersten Formen ! nichts vom Hauen verstehen, als zu hart-, 
durch die spinnende Thütigkeit der Lar- j wenn nicht ungerecht, 
von während des Verpuppen«, die 2 I Neben den von den Hummeln auf- 
let/.(genannten aber von den ent wirke!- • geführten Theilen sieht man in deren 
ten Tbieren je nacli Hedürfniss, zwar 1 Nestern häufig noch andere Zollen, die 
wenig kunstvoll, aber praktisch gebaut von den mit ihnen gemeinschaftlich lc-

Fig. 1. Der 4. Theil eines riesigen Nestes des li. aryUlacetts Sc., stark verkleinert. Rechts 
unten: hei Seite geworfene PoppontÖnnehen für V» links in der zweiten Klage ein Klum­
pen von Q 1‘uppen, von denen eben die Wachsdecke abgeschabt worden, darüber Puppen für 
die V , die ersten mit E ier klum pen, die vierte mit einem 2 Tage alten Larven- 
klum pen; die oberen enthalten schon entwickelte 9> von denen zwei soeben den Zellen 
entstiegen sind; rechts darunter eine grosse Menge von leeren Männchenzellen (die kleinen 
sind ftZelleiO, darüber ein Theil der aus zerbissenem Grase bestehenden, innen mit Wachs 
überzogenen Nesthülle. Das Nest hätte sich hauptsächlich nach links weiter entwickelt.

honden Schm arotzerhum m ellarven  * Ihre Puppentönnchen ragen daher auch 
(Psifhi/nts) gesponnen werden. Die über alle die übrigen hervor, so dass
Psifht/nis-Arten haben keine Arbeiter, sie jedem Beobachter auf den ersten
sondern nur Männchen und Weibchen, Blick auffallen, und tragen dadurch das 
welch’ letztere sich gewöhnlich durch ; ihrige bei zu noch grösserer Unregel- 
ihre bedeutendere Grösse von den sie ! mässigkeit eines Hummelnestes, 
beherbergenden Hummeln auszeichnen. \
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